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202 DIE BERNER WOCHE

„SBenn's uns nur gut. geht", wieberholte et mehrmals.
,;©in ©ewagtes ift es immerhin für uns. llttfere gemein»
famen CErfpiarniffc frifjt bie 9lngal)lung faft weg. 3)as 2Be»

nige, was uns mein Stater herausgeben fann, reicht nicht
oiel weiter als für ben ©efuh- 2ßii' werben anfangs fehr
furj abbeijjen tniiffen."

„©s wirb fdjott gehen", ermutigte ihn bas (Rötelein.
„Sobalb wir angepflangt haben, fudjft bu Strbeit bei ben
Sauern unb iibertäffeft mir bas £eim.

So rebeten fie nod) lange ernfthaft uitb oerftänbig
über ihre 3uïunft unb enblich ftanben fie am Sfufee ihres
©iitdjens, bem bic Stachntittagsfonne «ine oerfdjwenberifche
Sülle oott Sicht uitb ©lang fpenbete. grcunblid) blicîte bas
braune Säusdjen auf fie herunter, ©s ftanb ungefähr in
ber tötitte bes ©rbreidjs auf einem fleinert ©orfprung, gu
beffen Seiten fid) bas Ranb titulbettförntig ausfeljlte. Soin
gabrfträjglein hinauf führe ein Rarrweg. 3n einer einigen
Rehre tletterte et ben 9lbljang hinauf. Site tnorrige Rirfd)»
bäume hielten bas SSegborb mit ihren ÎBurgeln feft unb
patten fid) ben Somnterhut über unb über mit ©tüten
beftedt.

„Sieh; fieh", rief bas (Rötelein erfreut unb weibete
fid) an bem herrlidjen Snblid. Ropf an Stopf blühte ber
flöwengahn, wunberbar leuchtete bas ©rün bes Sanges. Oben
am Suchrain gudte bas erfte- garte Raub, unb eine grofje
weifee Stodwolfc fdjaute über bie (IBipfel auf bie 9ln!ömm»
litige. —

„©ans, gang anbers fieht's crus als bas erfte (Dial,
oiel, Diel freunblidjer. 9lber 3eit wirb's iefet, bah toir an»
treten, ©s ift gut, tonnen roir nächftc (ÜBocbc gügeln. Seht
tomme ich' gerne hiebet."

Siefe anerfennenben Sffiorte oerfefeten aud) Sanfen in
eine guoerficbtlicbe unb angeregte Stimmung.

„Sas ©ras hat mächtig geroachfen, feit ich bas lebte
fötal ha war. Ser Soben ift gut unb bie Säume roerfen
auch etwas ab." 3m Olufmärtsfcbreiten berieten fie fd)on,

too unb toas fie anpflangett mollten, ftatteten aud) ben

9lepfel» unb Sirnbäutnen einen Sefud) ab unb ftellten einen
fchönen Stiitenanfab feft.

Das Säuseben ftanb leer, ber frühere Sefiber roar
fdjon ausgesogen unb hatte nidjt bie hefte Orbnuttg hinter»
laffen. 3m Srumtenfdjopf langte Sans hinter einen (Rafen

hinauf, holte ben Sürfcblüffet herunter unb öffnete. Sie
traten in bie Rüd)e, bie ihnen leer unb unfreunblid) entgegen»
gähnte, ©rohe flödjer im Rcbmboben geigten, bah hier
gleichgültige tötenfehen gewohnt hatten. „Das muh änbern",
fagte bas (Rötelein, „fo tonnte man einen 3fufe oerftaudjen."
Ungemütlich fahen aud) bie leeren Stuben aus. Sod) hatte
bie Sonne ungehinberten 3utritt; bas ©iitlein trug nicht
umfonft ben Samen „Sonnfeite".

„Sobalb ber Sausrat brittnen ift, ficht alles gang
anbers aus", tröftete Sans. ,,3n biefe ©de ftellen roir bas
Sett. 9In bie SBattb tommt ber Sdjranf, bort ber Xifch-
Sann fefceft bu bid) hier ünb bift bie Säuerin; ich fihe bort
unb bin ber Sauer." ©r fdjlattg ihr ben OIrm tint ben (Raden
unb sog fie an fid), „greut's bid), fag, freut's bich?" Sie
nidte, gab ihm einen Ruh, unb fprad): „äBeil's unfer ift."

„Unfer, unb ben Schulben. Sod) glaub ich nicht, bah
roir 3U teuer getauft haben, ich glaub's nicht."

„Olnwenben toerbett wir tniiffen; aber id) forge mid)

gar nicht fo.fehr wie bu. SBeun wir nur gefttnb fein tonnen."
Dann nahmen fie ihren (Runbgang wieber auf, fdjritten

burrf) Relier, Senne unb Stall unb ftiegen über bie ©in»

fahrt auf, bie Sühne, wo nod) ein Heiner Seft Seu unb
Stroh, ben Sans mit getauft, oorhanbett mar. Ueberau
erblidte Sans Singe, bie auf feine gefdjidte Sattb warteten.

,,©ut ift's, bah id) tnid) auf Solgarbeit oerftehe- SBenn

wir gügeln, nehmen wir auf ber Säge gleid) Raben unb
Schwarten mit, bamit ich bas (Rotwenbige fofort ausfliden
tann. 3n einem halben 3ahr wirb oieles geänbert haben."

Sen ©arten traf bas (Rötelein höchft oerwahrloft an
unb erinnerte fid) babei, bah es fich nod) nach Sämereien

umfehen trtüffe. 3ür Rartoffeln hatte Sans geforgt, ittbent
er fchon bas 3ahr oorher Samen getauft unb auf bem
oäterlidjen ©iitlein ein Stiid nngepfkmgt unb einen fdjönett
©drag geerntet hatte. Sarüber waren fie iefct froh- Senn,
wo follten fie fonft in ber erften 3eit bas ©ettuife heir»

nehmen?

©ar mancherlei rieten fie noch ab; bies uitb jenes
Sergeffene tarn ihnen in ben Sinn, unb als ber 3tbenb
nahte, hatten fie bas ©efüht, einen fdjönett unb frudjtbareti
(Radjinittag oerlebt 31t haben. 3ufrieben unb oergnügt traten
fie ben mehrftünbigen Seimweg an, nicht ohne fid) nod)
ein paarmal umguwenben uitb ihr ©iitlein 311 beftaunen.
911s fie enblid) in Sanfens Saterhaus anlangten, war es
fchon fpät in ber (Radjt, unb bie berblebernen Sodjgeitsfdjiube
hatten bem (Rötelein Stafen gebrüdt. Siefes flehte Un»
gemad) oermodjtc ihm jebod) nid)t ben Sumor 311 trüben.
„Safiir hat uns ber ffialger in (Ruhe gelaffen", fagte es.
„bas ift auch etwas wert. Unb finb wir erft in unferent
Seim, bann finb wir ihm aus ben 9fugen für immerbar."
„Sas wirb aud) ihm bas Riebfte fein", fügte Sans bei,
unb bann begaben fie fid) sur (Ruhe.

-

SRamaban.
©on 9ß alter Sdjiitj.

föamaban! 30 Sage Saften!
3tt ber föadjt ©l»Rabr (ber Serrlicfjfeit), bic öladjt

bes 27. 9tainaban, brachte ber ©rgengel ©abriet ben Roran
aus bent fiebenten Simmcl gum Propheten fötohameb auf
bie ©rbe herab. —

Sett gangen fölonat ift îîorfchrift 311 Saften 311111 ffie»

benlett an Villah, guttt 3eigen, wer ohne föturren mit la»
d)enber SJtiene bie tprobe befteht, um bas Reiben ber Firmen,
Sungernbcn beffer 311 oerftehen unb um feinen Rörper ab»

guhärten. Sagsüber barf nichts gegeffen, teilt Sdjiud ge»

trunfen unb nicht» geraudjt werben. Sagu gibt es noch

Heinere Verbote: matt barf fid) nicht parfümieren, nicht
Raden fpielen, niemanben tüffen ufw.

Sefanntlidj beginnt ber arabifdje Sag bei Sonnenunter»
gang, ber arabifdje Üötonat mit bem ©rfdjeinen ber neuen
fötonbfidjel.

93ei Sonnenuntergang, wenn bie fingenbe Stimme bes

9Jtue3im oon ber fötofehee ertlingt, ift bas ©ffen ertaubt,
unb bas Sdjmaufen geht los. 3uerft trinfe id) gewöhn»
lieh ein Säf?djen Raffee, bann gehe id) effen-

9tad) bem ©ffen fihen wir Sreunbe 3ufammett int ©afé.
©iner fingt Roranoerfe oor unb wir Hatfdjen mit ben

Sättben ben Satt, bie Obertörper neigenb. 3eber 33crs

wirb nochmals oon allen wieberholt. Sann ergäljlt man
fid) luftige Wnetboten 001t Sch=ha, beut arabifd)eit ©ulen»
fpiegel, ber ein fd)(immer Sahan *) ift unb gerne alle Reute

gum ötarren hält, man braut fid) eine Ranne buftenben
See, unb fo geht bic 3eit bis 95titternad)t um. dRitternacht
geht man nochmals effen,

Oft gehe id) abenbs 31t ben îlïffaouas (©ïffouïa),, einer
religiöfen Serwifd)»Sette als 3uf^auer.

Ser fßrophet hat gefagt; „Ser Ruit ber ©liebmaffett
leitet guttt Ruit ber Seelen über —"

Sie ÜJlufiter, Subclfadpfeifer unb Saittburittfdjläger
fihen in einem ôalbïreis ba. 3or ihnen Kauert ber „Schieb"
gang in feinen weihen Rapuhenmantel gehüllt am ©oben,
unb fchiittelt ben Ropf in rafdjett ^Bewegungen auf unb ab,

wogu alle fingen „fla ilaha illa llah" (©s gibt feinen ©Ott
auher 91llah).

21knn ber Schiel) gettügenb in ©tftafe geraten, fpringt
er auf, ergreift ein mit :glüf)enben Rohlen gefülltes ©efäft
(©enun) unb beginnt bamit einen fd)winbelt)b rafdjen Sang,
ftets woblriedjenbe ©ffengen auf bie Rohlen ftreuenb. ©alb
erfüllt fich ber (Raunt mit bidein wohiriedjenbem Qualm,

f *) Sofer ©trief.

202 vie KAHILI? lvocne

„Wenn's uns nur gut geht", wiederholte er mehrmals.
,!,Ein Gewagtes ist es immerhin für uns. Unsere gemein-
samen Ersparnisse frißt die Anzahlung fast weg. Das We-
nige, was uns mein Vater herausgeben kann, reicht nicht
viel weiter als für den Besatz. Wir werden anfangs sehr

kurz abbeißen müssen."
„Es wird schon gehen", ermutigte ihn das Rötelein.

„Sobald wir angepflanzt haben, suchst du Arbeit bei den
Bauern und überlässest mir das Heim.

So redeten sie noch lange ernsthaft und verständig
über ihre Zukunft und endlich standen sie am Fuße ihres
Gütchens, dem die Nachmittagssonne eine verschwenderische
Fülle von Licht und Glanz spendete. Freundlich blickte das
braune Häuschen auf sie herunter. Es stand ungefähr in
der Mitte des Erdreichs auf einem kleinen Vorsprung, zu
dessen Seiten sich das Land muldenförmig auskehlte. Vom
Fahrsträßlein hinauf führe ein Karrweg. In einer einzigen
Zehre kletterte er den Abhang hinauf. Alte knorrige Kirsch-
bäume hielten das Wegbord niit ihren Wurzeln fest und
hatten sich den Sommerhut über und über mit Blüten
besteckt.

„Sieh/ sieh", rief das Rötelein erfreut und weidete
sich an dem herrlichen Anblick. Kopf an Zopf blühte der
Löwenzahn, wunderbar leuchtete das Grün des Hanges. Oben
am Buchrain guckte das erste-zarte Laub, und eine große
weiße Stockwolke schaute über die Wipfel auf die Ankömm-
linge. —

„Ganz, ganz anders sieht's aus als das erste Mal,
viel, viel freundlicher. Aber Zeit wird's jetzt, daß wir an-
treten. Es ist gut, können wir nächste Woche zügeln. Jetzt
komme ich gerne hieher."

Diese anerkennenden Worte versetzten auch Hansen in
eine zuversichtliche und angeregte Stimmung.

„Das Gras hat mächtig gewachsen, seit ich das letzte

Mal da war. Der Boden ist gut und die Bäume werfen
auch etwas ab." Im Aufwärtsschreiten berieten sie schon,

wo und was sie anpflanzen wollten, statteten auch den

Aepfel- und Birnbäumen einen Besuch ab und stellten einen
schönen Blütenansatz fest-

Das Häuschen stand leer, der frühere Besitzer war
schon ausgezogen und hatte nicht die beste Ordnung hinter-
lassen. Im Brunnenschopf langte Hans hinter einen Rafen
hinauf, holte den Türschlüssel herunter und öffnete. Sie
traten in die Züche, die ihnen leer und unfreundlich entgegen-
gähnte. Große Löcher im Lehmboden zeigten, daß hier
gleichgültige Menschen gewohnt hatten. „Das muß ändern",
sagte das Rötelein, „so könnte man einen Fuß verstauchen."
Ungemütlich sahen auch die leeren Stuben aus. Doch hatte
die Sonne ungehinderten Zutritt: das Gütlein trug nicht
umsonst den Namen „Sonnseite".

„Sobald der Hausrat drinnen ist, sieht alles ganz
anders aus", tröstete Hans. „In diese Ecke stellen wir das
Bett An die Wand kommt der Schrank, dort der Tisch.

Dann setzest du dich hier und bist die Bäuerin,- ich sitze dort
und bin der Bauer." Er schlang ihr den Arm um den Nacken

und zog sie an sich. „Freut's dich, sag, freut's dich?" Sie
nickte, gab ihm einen Kuß. und sprach: „Weil's unser ist."

„Unser, und den Schulden. Doch glaub ich nicht, daß

wir zu teuer gekauft haben, ich glaub's nicht."
„Anwenden werden wir müssen: aber ich sorge mich

gar nicht so, sehr wie du. Wem? wir nur gesund sein können."
Dann nahmen sie ihren Rundgang wieder auf, schritten

durch Zeller, Tenne und Stall und stiegen über die Ein-
fahrt auf, die Bühne, wo noch ein kleiner Rest Heu und

Stroh, den Hans init gekauft, vorhanden war. Ueberakl
erblickte Hans Dinge, die auf seine geschickte Hand warteten.

„Gut ist's, daß ich mich auf Holzarbeit verstehe. Wenn
wir zügeln, nehmen wir auf der Säge gleich Laden und
Schwarten init, damit ich das Notwendige sofort ausflicken
kann. In einein halben Jahr wird vieles geändert haben."

Den Garten traf das Rötelein höchst verwahrlost an
und erinnerte sich dabei, daß es sich noch nach Sämereien

umsehen müsse. Für Zartoffeln hatte Hans gesorgt, indem
er schon das Iahr vorher Samen gekauft und auf dem
väterlichen Gütlein ein Stück angepflanzt und einen schönen

Ertrag geerntet hatte. Darüber waren sie jetzt froh. Denn,
wo sollten sie sonst in der ersten Zeit das Gemüse her-
nehmen?

Gar mancherlei rieten sie noch ab: dies und jenes
Vergessene kam ihnen in den Sinn, und als der Abend
nahte, hatten sie das Gefühl, einen schönen und fruchtbaren
Nachmittag verlebt zu haben. Zufrieden und vergnügt traten
sie den mehrstündigen Heimweg an, nicht ohne sich noch
ein paarmal umzuwenden und ihr Glltlein zu bestaunen.
Als sie endlich in Hansens Vaterhaus anlangten, war es
schon spät in der Nacht, und die derbledernen Hochzeitsschuhe
hatten den? Rötelein Blasen gedrückt. Dieses kleine Un-
gemach vermochte ihn? jedoch nicht den Humor zu trübe??.

„Dafür hat uns der Valzer in Ruhe gelassen", sagte es.
„das ist auch etwas wert. Und sind wir erst in unseren?

Heini, dann sind wir ihm aus den Augen für immerdar."
„Das wird auch ihm das Liebste sein", fügte Hans bei.
und dann begaben sie sich zur Ruhe.
»«» - »»»- — »»»

Ramadan.
Von Walter Schütz.

Ramadan! 30 Tage Fasten!
Ii? der Nacht El-Kadr (der Herrlichkeit), die Nacht

des 27. Ramadan, brachte der Erzengel Gabriel den Zoran
aus den? siebenten Himmel zum Propheten Mohamed auf
die Erde herab. —

Den ganzen Monat ist Vorschrift zu Fasten zu»? Ge-
denken an Allah, zum Zeigen, wer ohne Murren init la-
chender Miene die Probe besteht, um das Leiden der Armen,
Hungernden besser zu verstehen und um seinen Körper ab-
zuHärten. Tagsüber darf nichts gegessen, kein Schluck ge-
trunken und nichts geraucht werden. Dazu gibt es noch

kleinere Verbote: man darf sich nicht parfümieren, nicht
Zarten spielen, niemanden küssen usw.

Bekanntlich beginnt der arabische Tag bei Sonnenunter-
gang, der arabische Monat mit dem Erscheinen der neuen
Mondsichel.

Bei Sonnenuntergang, wenn die singende Stimme des

Muezim von der Moschee erklingt, ist das Essen erlaubt,
und das Schmausen geht los. Zuerst trinke ich gewöhn-
lich ein Täßchen Kaffee, dann gehe ich essen.

Nach dem Essen sitzen mir Freunde zusammen in? Cafe.
Einer singt Zoranverse vor und wir klatschen init den

Händen den Takt, die Oberkörper neigend. Jeder Vers
wird nochmals von allen wiederholt. Dann erzählt man
sich lustige Anekdoten voi? Sch-Ha, den? arabische?? Eule??-

spiegel, der ein schlimmer Tahan *) ist und gerne alle Leute

zum Narren hält, man braut sich eine Kanne duftenden
Tee, und so geht die Zeit bis Mitternacht um. Mitternacht
geht man nochmals essen,

Oft gehe ich abends zu den Alssaouas (Eissoula), einer
religiösen Derwisch-Sekte als Zuschauer.

Der Prophet hat gesagt: „Der Kult der Gliedmassen
leitet zu??? Kult der Seelen über —"

Die Musiker, Dudelsackpfeifer und Tamburinschläger
sitzen in eine??? Halbkreis da. Vor ihnen kauert der „Schich"
ganz in seinen weiße?? Kaputzenmantel gehüllt am Boden,
und schüttelt den Kopf in raschen Bewegungen auf und ab,

wozu alle singen „La ilaha illa Nah" (Es gibt keinen Gott
außer Allah).

Wenn der Schich genügend in Ekstase geraten, springt
er auf, ergreift ein init -glühenden Kohlen gefülltes Gefäß
(Genun) und beginnt damit einen schwindelnd raschen Tanz,
stets wohlriechende Essenzen auf die Kohlen streuend. Bald
erfüllt sich der Raum mit dickem wohlriechendem Qualm,

Loser Strick.
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bei' ctufreigenb fclbft auf bic 3ufd) auer wirft. _3nt

mer oerrüctter gebt bie flttufit, bie Deute jdjtoifrett,
immer fender gebt bei Tatt3, bis at'es in einem

lebten Schrei „Htllabu" enbet, um fofort langfam
wieber 3U beginnen. Oft tarnen aud) mebrere Tättjer
miteinander unb es werben and) nod) anbere «or
fttbrungeit gehalten.

Ober aber man fäbrt mit beut 3ug ttad) Tunis
hinüber (20 Kilometer) unb amiifiert Tief) auf beut

«lace £>a[fanuine, wo wäbrenb beut Saftenmonat
bauernbes Seft ift. etiles ift notier Duftfdjauleln,
«uppentbeatern, (Safe gantants, Scbkitgenbefdjwö»
rem unb Ibauptfädjlitb «erläutern non Salua
(Süfeigleiten alter Hirt).

Da ftrömen bentt bie braunen ftinber ber Htefi»

bensftabt 3ufantmen, toben bie Wacht bind) gegorig
au8 nnb geniefeen Dederbtffett aller Htrt nach beut

langen Saften tag. Sehr broltig jeiebnet e.u tßiftolen^

fdjufj bas Snbe jeher Riaruffeltour an;
_

aud) anbei*
als bei uns 311 Saufe — Wtau amiifiert ttu) toft*

tid). Die Rnabett ttedett eiwanber bamit, bag tuner

beut anbeut bie Gdjafd)ia (rote Hlrabcrmiibc, uirpt
ber bobe „$e3") ftiebtt unb bamit banott rennt.

Die Scbafcbia nerfebt er beim £alua=«erlöufer, unb

ber «eftoblene betommt fie nur wieber
_

beraus, moerut er

beut anbeut für eine itarube *) Güfeigleitert^bejablt.
Htm 27. Tag bes SOtonats werben alte Sours (gebedte

Straften ber Hlmberftabt) mit Dampen unb Sadetn be»

träii3t Ss ift ber einätge Tag, wo ferne' Sobett ber Stet)

burd) bie Strafjen ber Stabt fpasiert, wie es uns bie Sagen

1001 Wacht non Sarutt (Er Wafdjib berichten.

Htm erften Tag bes neuen Wtonats gibt's bann grobe

Seier „Saftenbredjer", wo man überall 311 Saufe Rüchen

bädt, unb jeber, aud) ber ärmfte, eine neue Rleibung ober

wenigfteim ein neues Rleibungsfiücf tauft. Wtau gratuliert
fid), wenn man fid) sum erfteninal fiebt, unb wiinf.bt fid)

frohes Seft:
Hlïbef mabruf S.eft fet gliidlid)!

^ulturî)iftorifd)eô über bas Ofterei.
Cbne bie buittgefärbten, bartgefntteueu (Eier fantt man

fid) Ofteru gar nid)t norftetlen. Sie geboren sunt Ofterfeft
wie ber 2ßeibnad)tsbaum sunt Sbriftfeft. So oiele haben

fdjoit Ströme non Tinte oergoffen, um bas Si als d)iift=

liebes Spmbol 3U elitären, «interim fdjrieb in feinen Den!»

würbigteiten: „HBie alles aus beut Si gum Deben beruorgebt,

fo ift'aud) tein Hilter, tein ffiefd)(cd)t unter bcit Wtenfdjen,

bas nidjt burd) bie Htuferftebung (Ebrifti 311 neuem unb bef»

ferettt Deben auferfteben foil; unb wie aus bent St, wenn

es mit Srbe bebedt unb erwärmt wirb, tebenbe ©efdfopte
beruorgebett, fo bat ber aus beut ffirabe erftanbene Suoftr
aud) uns als feilte Rittber erseugt." 3bn felunbiert wiensel

itt feiner ,,Sl)riftiid)eit Spmbolil": „Sbriftus brad) am Öfter*

morgen aus bent ©nahe, wie bas junge, Rüdjlettt aus beut

Si, in bent es begraben liegt. Dabei in ber Sbtmtenbeu

noit febr langer 3eit ber ber ffiebraud) ber Öftererer be*

ftebt, bic titan fid) wedjfctfeitig febentt, inbetn man fia) sur
' Htuferftebung bes Seilaubes ©liid wiinfdjt." Semnd) Soops
finbet es in „Gaffenart" ocrftänbtid), bafe bas St, ,,bellen

ftarre Sülle an bie fdmeeuerbüttte, froftbarte Srbc erinnert,

aus ber int Dens junges Deben beroorbridft, wie bas Rudjlem

aus bent Si, ant $efte bes neuerftebettben Srriibltngs eine

befoubere «ertnenbung finben ntufjte", 3unt „eigenarttgen
Stunbitb bes leimettben Debeits" würbe. Serentias ©ottbelf
uerlünbigte: „Die Sier hoben am Oftertage if)ie wahre,
bobe «ebeutung; fie finb gtetd)fam HBappett unb Sinn»

*) 1 ft'avube 4 m, 1 Einen: 40 ($13., 1 Rafter (rißt.' 64 <£t§.,

1 $iafter t)at 16 farou6e§. S£rojjb'em ba§ neue ©elb auf grancS tino
Scntimeä lautet, rcrfjnct matt ttod) gerne nacb SîarouBaë. 1 jjranc

2fi Saroubeg.

Ctmnis, Plat) Dalfaouine, tnofdjec und ,Ca)c.

bilb biefes Tages. StRait bat niet über ber Oftereier ltr=
fprung unb «ebeutung gebadjt, wenigftens gefdjriebett, unb
bod) ift bie Sadje fo etnfad). Das Si ift eine gebeintttis»
nolle itapfcl, weldje ein Hßerbettbes birgt, ein rautjes ©rab,
aus wekbent, wenn bie Sdjate bridjt, ein neues feineres De»
ben 3utage tritt. Darum freut man fid) abfonbertidj ber
Oftereier, beffen eigeittlid) Debett iit ber 3ufunft ift, beffeu
eigenttid) SBefett nod) nerbültt uttb oerborgen liegt. Darum
ift Oftern ber Dinber fjreubentag, barum lieben fie fo fet)r
bie Oftereier. Der Dinber Dcben liegt itt ber 3utunft; bas
«efte in tbnt, 3eittid)es unb Swiges, ift ttod) nerbültt im
Dinbe, lttub erft auferfteben. Darum liebe SRäbdjen, itt benett
fo nie! ftedt, was werben möchte, bie Oftereier fo febr lieben
uitb bas Sierfptel, welches wir tiipfen beifjett." Smtge fölpttjo»
togett geben auf bie alte beutfdje Se{ben3eit 3uri'td unb
behaupten, am Srüblingsfefte ber Oftera feien Sieropfer
unb Sierfpettben tiblid) gewefett.

3forfd)ttngett hoben tubes erwiefen, bafs man ftd) tu
Sbina fdjott 772 nor Sbrifti ©eburt bemalte Sier am grofjen
Sriibtiugsfefte fdfettîte, am „3jalt»gteifd)»grefte" ober „Tfing»
mtttg", bas mit beut 3teu;abrs= tutb beut Daternenfefte su ben
bebeutenbften tieften bes «etd>es ber HRitte gehört. Das
geft wirb gefeiert, wenn bas ©ras griitt (Tfing) unb bie
Duft flar (ntittg) ift, anfangs Hlprit, atfo 3ur gleichen 3eit,
wie nitfcr Ofterfeft. SBährenb bret Tagen barf feitt geuer
angegünbet werben unb ba nährt man fid) gerne mit bort»
gefottenen Stent. Die Oftereierfitte foil oom «rttt3en bes
Staates 3ing=Tfu eingeführt worben feilt, ber eine ganje
Sammlung non buntbemalten Siern befafj uttb foldfe an
feine «erwanbten autb «eïannten fdjeutte. Die, Tang»
Dpnaftie empfahl bie Sitte im 3at)re 600 sur Srbaltimg.
Htod) beute treffen wir fie in Sbina. Die Oftereier finb
fomit d)inefifd)ett ürfpntngs. Die «erfer übernahmen fie
uon ben Sbinefeit unb befdjeitften fid) an ihrem 3riit)Iiugs*
fefte Hieiiru3, beut «egiint bes neuen 3at)res, mit bunt»
gefärbten Siern. 3n Htegppteu war bas Si bas Sinn»
bilb ber immer im Greife fortlaufenben fïrucbtbarleit ber
SRatur.

9teinsberg»Diiringsfelb, ein fottft gewiegter Rentier bes
«ollstums, fagt: „Der Oftertjafe ftammt aus betn Rultus
ber Oftera, ber ©öttin bes ftrabtenben Borgens unb bes
wieberlebrenben Frühlings." Dr. êeins Sungerlanb urteilt
gati3 anbers: „Slanbinaoter unb «riten lenneti ben Öfter*
bafenmptbus nicht. Die altem «Igtbologen ftanben ihm
ratlos gegenüber unb haben ihn in ihrer «erlegenbeit 3um
Tiere ber ©öttin Oftera gemacht." Sr bat {ebenfalls richtig
oermutet. 3a nicht itt allen beutfcbcit ©egenben lennt man
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der aufreizend selbst auf die Zuschauer wirkt, 3m

,ner verrückter geht die Musik, die Leute schwitze»,

immer schnel'er geht der Tanz, bis ales in einem

letzten Schrei „Allahu" endet, um sofort langsam
wieder zu beginnen. Oft tanzen auch mehrere Tänzer
miteinander und es werden auch noch andere Vor
führungen gehalten,

Oder aber man fährt mit dem Zug nach Tunis
hinüber (20 Kilometer) und amüsiert sich auf dem

Place Halfaouine, wo während dem Fastenmonat
dauerndes Fest ist. Alles ist voller Luftschaukeln,

Puppentheatern, Café chantants, Schlangenbeschwö-

rern und hauptsächlich Verkäufern von Halua
(Süßigkeiten aller Art),

Da strömen denn die braunen Kinder der Nest

denzstadt zusammen, tobe» die Nacht durch gehörig

aus und genießen Leckerbissen aller Art nach dem

langen Fastentag, Sehr drollig zeichnet e.n Pistolen-
schuh das Ende jeder Karusseltour nn; auch ander-,

als bei uns zu Hause — Mau amüsiert fleh tost-

lich, Die Knaben necken einander damit, daß einer

dem andern die Schaschia (rote Arabermütze, nicht

der hohe „Fez"> stiehlt und damit davon rennt.

Die Schaschia versetzt er beim Halua-Verkäufer, und

der Vestohlene bekommt sie nur wieder heraus, mvenn er

dem andern für eine Kara be 3 Süßigkeiten^b eza h It,

Am 27, Tag des Monats werden alle «ouks (gedeckte

Straßen der Araberstadt) mit Lampen und Fackeln be-

kränzt Es ist der einzige Tag, wo seme Hoheit der Beu

durch die Straßen der Stadt spaziert, wie es uns die Sagen

1001 Nacht voii Harun Er Naschid berichten.

Am ersten Tag des neuen Monats gibt's dann große

Feier „Fastenbrecher", wo man überall zu Hause Kuchen

bäckt, und jeder, auch der ärmste, eine neue Kleidung oder

wenigstens ein neues Kleidungsstück kauft. Man gratuliert
sich, wenn man sich zum erstenmal sieht, und wünscht sich

frohes Fest:
A'i'dek mabruk Fest sei glücklich!

Kulturhistorisches über das Osterei.

Ohne die buntgefärbten, hartgesottenen Eier kann mau

sich Ostern gar nicht vorstelle», Sie gehören zum Osterfest

wie der Weihnachtsbaum zum Christfest, So viele haben

schon Ströme von Tinte vergossen, um das Ei als mAst°

liches Symbol zu erklären, Vinterim schrieb in seinen Denk-

Würdigkeiten: „Wie alles aus dem Ei zum Leben hervorgeht,
so ist auch kein Alter, kein Geschlecht unter den Menschen,

das nicht durch die Auferstehung Christi zu neuem und bes-

serem Leben auferstehen soll; und wie aus dem El, wenn

es mit Erde bedeckt und erwärmt wird, lebende Geschöpfe

hervorgehen, so hat der aus dem Grabe erstandene Enoser

auch uns als seine Kinder erzeugt," Ihn sekundiert Mcmzel

in seiner „Christlichen Symbolik": „Christus brach am Oste,-

morgen aus dem Grabe, wie das junge, Küchlein aus dem

Ei, in dem es begraben liegt. Daher i» der Christel,he,t

von sehr langer Zeit her der Gebrauch der Ostereier be-

steht, die man sich wechselseitig schenkt, indem man sich zur
' Auferstehung des Heilandes Glück wünscht." Heinrich Hoops
findet es in „Sassenart" verständlich, daß das Ei, ,,dessen

starre Hülle an die schneeverhüllte, frostharte Erde erinnert,

aus der im Lenz junges Leben hervorbricht, wie das Küchlein

aus dem Ei, am Feste des neuerstehenden Frühlings eine

besondere Verwendung finden mußte", zum g^genartigen
Sinnbild des keimenden Lebens" wurde. Jeremias Gottheit
verkündigte: „Die Eier haben am Ostertage ihre rvahre,

hohe Bedeutung,- sie sind gleichsam Wappen und Sinn-

") 1 Körnte 4 Cts., 1 Dinar ^ 40 Cis,, 1 Piaster (riöl) - 64 Cts.,
1 Piaster hat 16 Karoubes. Trotzdem das neue Geld auf Francs uno
Centimes lautet, rechnet man »och gerne nach Karoubas, t Franc
— 20 Karoubes,

ci)m»5, !'!-U, iiüissouine, Moschee unci ,c-yc,

bild dieses Tages, Man hat viel über der Ostereier Ur-
sprung und Bedeutung gedacht, wenigstens geschrieben, und
doch ist die Sache so einfach. Das Ei ist eine geheimnis-
volle Kapsel, welche ein Werdendes birgt, à rauhes Grab,
aus welchem, wenn die Schale bricht, ein neues feineres Le-
ben zutage tritt. Darum freut man sich absonderlich der
Ostereier, dessen eigentlich Leben in der Zukunft ist, dessen
eigentlich Wesen noch verhüllt und verborgen liegt. Darum
ist Ostern der Kinder Freudentag, darum lieben sie so sehr
die Ostereier. Der Kinder Leben liegt in der Zukunft; das
Beste in ihm, Zeitliches und Ewiges, ist noch verhüllt im
Kinde, muß erst auferstehen. Darum liebe Mädchen, in denen
so viel steckt, was werden möchte, die Ostereier so sehr lieben
und das Eierspiel, welches wir tüpfen heißen." Einige Mytho-
logen gehen auf die alte deutsche Heidenzeit zurück und
behaupten, am Frühlingsfeste der Ostera seien Eieropfer
und Eierspenden üblich gewesen,

Forschungen haben indes erwiesen, daß man sich in
China schon 772 vor Christi Geburt bemalte Eier am großen
Frühlingsfeste schenkte, am „Kalt-Fleisch-Feste" oder „Tsing-
ming", das mit den, Neujahrs- und dem Laternenfeste zu den
bedeutendsten Festen des Reiches der Mitte gehört. Das
Fest wird gefeiert, wenn das Gras grün (Tsing) und die
Luft klar (ming) ist, anfangs April, also zur gleichen Zeit,
wie unser Osterfest, Während drei Tagen darf kein Feuer
angezündet werden und da nährt man sich gerne mit hart-
gesottenen Eiern. Die Ostereiersitte soll vom Prinzen des
Staates King-Tsu eingeführt worden sein, der eine ganze
Sammlung von buntbemalten Eiern besaß und solche an
seine Verwandten und Bekannten schenkte. Die. Tang-
Dynastie empfahl die Sitte im Jahre 600 zur Erhaltung,
Noch heute treffen wir sie in China. Die Ostereier sind
somit chinesischen Ursprungs. Die Perser übernahmen sie
von den Chinese:, und beschenkten sich an ihrem Frühlings-
feste Neurnz, dem Beginn des neuen Jahres, mit bunt-
gefärbten Eiern. In Aegypten war das Ei das Sinn-
bild der immer im Kreise fortlaufenden Fruchtbarkeit der
Natur,

Neinsberg-Düringsfeld, ein sonst gewiegter Kenner des
Nolkstums, sagt: „Der Osterhase stammt aus dem Kultus
der Ostera, der Göttin des strahlenden Morgens und des
wiederkehrenden Frühlings." Dr. Heinz Hungerland urteilt
ganz anders: „Skandinavier und Briten kennen den Oster-
Hasenmythus nicht. Die ältern Mythologen standen ihm
ratlos gegenüber und haben ihn in ihrer Verlegenheit zum
Tiere der Göttin Ostera gemacht." Er hat jedenfalls richtig
vermutet. Ja nicht in allen deutschen Gegenden kennt man
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